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lartbe gu ftnben fiitb, unb fie ermuntern, audj 'furge Qeit <öen einfamen Ort
aufpfudjen, um bort Dîut)e gu fin'ben.

©ag S%II liegt im St. ©aïïerobertanb unb toirb in ben meiften fatten
bon Untertergen am SBallenfee au§ Befudft. S'djon ber 9came äßatenfee
Bürgt bafüt, bafe man in eine ©egenb ber fcfjönften Sanbfa)attSreige berfeigt
tbirb. ©erabe SeeBenalp mit feinem bortrefflid) geführten ßttrB)au§ unb bent
ibifltifdi, malerifdjen Sfegfee ift ber redite Ort für eine ffferientour ober audi
für einen längeren Ütufenttfalt. SÏXfo lieber Sefer, toenn ©u ein emf)fmblid)e§
Sluge für bie Ijerrlid^e Statur ïjaft, bann fudfje einmal biefeê Stüd ©rbe mit
feinem gauBer, ben fdiimen Sltfienrofenfelbent, auf unb ©u inirft geftärlt in
©ein StUtaggleBen gurüdfpren.

ÏDas œie=n=e ^lamme-muf mym Scheitel ruefet,

Du Bft'fet) Me ©tuet!
ÏDas tme=me tjeüi £DuIfe=n=um mi mailt,

Du bifet) 6te ©malt!

Hn6 's Zïïorgerot fdjynt 6ur e Hofet^ag,
Du üifd? 6er ©ag!

Un6 6'5terne glangemün 6er Ijdlfte pradjt,
ltn6 öu bifet? 6Tcad;t!

©s gljört mer œeber Dcnîe, ©fei? nod; Cue

Zïïet; etge gue —
XDer B«t mi au mit 2ltlem, tuas t bi,

Perfd/enft an Dt? 3afob Burcffyarbt.

Jjdfrn mir -Dm im ißampfr prgni öir
&rffrafcranfcijrit*?

aSorerft bie Söitte an all e ßefer be§ IpäitBlidien fierbeê: ba§ gotgenbe
lefen gu ibollen, felbft rpenn Sie bielteid)t ein ängfflid)e§ Unbe()agcn ober

@IeicBgüttig!eit gegen biefeë ©l)ema gu üBertoinben Ijaben. ©afe e§ fid) Biet
um eine -Sad}e Banbelt, bie allgemeines Sntereffe —< alfo aitd) Std Sitte?
reffe — berbient unb forbert, tnerben Sie gleid) anerïennen, foBalb Sie bie
folgenben 4 ©atfadfen lefen:

1. ©ie S'reBêîranïBeit ift ein ma d) tiger geinb, ber
in ber gangen SßMt aüfäBrlid) biete Opfer forbert.

2. © i e S dt m e i g fteîjt mit itérer gafet bon SdeBêtobeêfâlIen an
erfter Stelle, bag foil Beifeen, imdfter § ä 11 n ig gu iferer

*) ïïu§ $afob ©urcE£)arbt§, beë berufjmten ©aSler ®unftfjiftortîet?, 1853 anontjm
erfdjienener ©ebtdjtlamotlung : £äntpfelt Siebet". Dutd) bie gotm an @oetpe§
©ebidjt „Släpe beg ©eliebten" erinnernb.

lande zu finden sind, und sie ermuntern, auch kurze Zeit den einsamen Ort
aufzusuchen, um dort Ruhe zu finden.

Das Idyll liegt im St. Galleroberland und wird in den meisten Fällen
von Unterterzen am Wallensee aus besucht. Schon der Name Walensee
bürgt dafür, daß man in eine Gegend der schönsten LandsuMtsreize versetzt
wird. Gerade Seebenalp mit seinem vortrefflich geführten Kurhaus und dem
idyllisch, malerischen Bergsee ist der rechte Ort für eine Ferientour oder auch

für einen längeren Aufenthalt. Also lieber Leser, wenn Du ein empfindliches
Auge für die herrliche Natur hast, dann suche einmal dieses Stück Erde mit
seinem Zauber, den schönen Alpenrosenseldern, auf und Du wirst gestärkt in
Dein Alltagsleben zurückkehren.

Nyk Eiges meh.*)
Was wie-n-e Aamme-n-us mym Scheitel rueht,

Du bisch die Gluet!
Was wie-n-e helli Wulke-n-um mi wallt.

Du bisch die Gwalt!

Und 's Worgerot schynt dur e Rosehag,
Du bisch der Tag!

Und d'Sterne glänze-n-in der hellste Pracht,
Und du bisch d'Nacht!

Es ghört mer weder Denke, Gseh noch Tue

Weh eige zue —
Wer het mi au mit Allem, was i bi,

Verschenkt an Di? z-,r->b àckhà

We helfen mir dem Ar?te im Kampfe gegen die
krebskrankheit?

Vorerst die Bitte an all e Leser des Häuslichen Herdes: das Folgende
lesen zu wollen, selbst wemmSie vielleicht ein ängstliches Unbehagen oder

Gleichgültigkeit gegen dieses Thema zu überwinden haben. Daß es sich hier
um eine -Sache handelt, die allgemeines Interesse —> also auch Ihr Inte-
resse — verdient und fordert, werden Sie gleich anerkennen, sobald Sie die
folgenden 4 Tatsachen lesen:

1. Die Krebskrankheit ist ein mächtiger Feind, der
in der ganzen Welt alljährlich viele Opfer fordert.

2. Die Schweiz steht mit ihrer Zahl von Krebstodesfällen an
erster Stelle, das soll heißen, im Verhältnis zu ihrer

*) Aus Jakob Burckhardts, des berühmten Basler Kunsthistorikers, 1853 anonym
erschienener Gedichtsammlung: „Es Hämpfeli Lieder". Durch die Form an Goethes
Gedicht „Nähe des Geliebten" erinnernd.



P e b ö I ï e x u n g S 3 a ï) I pi bie ©t^xoetg bie m e i ft e n ® x e b g=

© o b e g r ci I t e bon allen Säubern.
3. ©te äxgtlidie 2Biffenfcpft unb. bie Spte ïônnen biefe ®xanïpit

nicbt ope bie 3JÎ i t p I f e beg $ u b l i ï u in g Beïâmffen, benn
bex Stxgt ïann nux retten, toenn bex ®ranïe ittt $ e 0 î tt tt
bex ®xanïpit in feine SBepnbtung ïommt.

4. ©ie ©atfadje, baff bie gap bex ®xeBg=@teiBefätte im ©teigen be=

gxiffen ift, !a,nn fofoxt inê ©egenteil getoanbelt toexben, toenn toix
einmal alle toiffen, baff je-bex $ x e B g in feinem S n f a n g g=

©tapi um IfeilBax ift; xecE>tgeitige tpitfe fucpn, Bebeutet alfo
SeBen, geit bexftxeidjen laffen, bagegen langeg ©ierîftum unb ©ob.

©ex ©xoffteit bex SJÎenfdjen, bex an ®xeBB ftaxB, ïjâtte gexettet toexben

ïônnen, toenn bie ^Betroffenen nicfft gxt fpät an ben SCxgt gelangt toäxen,

toenn fie bie ©efap xecpeitig exïannt ptten obex bielmep, toenn

fie übexpup getoufft Ratten, ba| eine ©efap ba fei; Bei ben meiften
g-ätlen ift ja nidjt guxdft obex ©leicpiiltigïeit ©cplb, baff bex Slxgt nicp
gefiup toixb, fonbexn einfact) ffticpSBiffen. ©ie „@ pto e i 3 ex i f dj e S3 e x=

ei ni gun g für Ä x eB g B e ï ö m p f u n g" pt fid) begpIB neben bex

fpxfcpng in exftex Öinie audf 3UX 5f3"fïidjt gemadft, ben Saien mit bem

SSefen bex .Sxebgïxanïpit Beïgnnt 3U machen,
_
ip bie ©efap ïennen 3U

tepen itrtb ipe Sn3eicpn, bamit et im ©tanbe ift, bag ©eine 3U tun. ©iefe
^Bereinigung pit begpIB öffentliche SSoxtxäge unb gibt biefe in
goxm toon 33r 0 f dfiix.en gefammelt pxaug. 33ot mix liegt 3-33. bie 33ro=

fpitxe bon 23exn: ,,©ie ^xeBSïxanïpit unb ipe Sfeïânpfung. S3iet gemeim

üexftänbticp SSoxtxäge auf fßexanlaffung bex fpuepxifcpn ^Bereinigung fiix
$xe6ëBeïânpfung, geplten in bex Sula bex IXnibexfität SBern." SSextag S.

grande, Sern. ißxeig gr. 2.70. (SP" ift <up bag ©atfacpnmatexial ent=

nommen, bag in biefem Sxtiïet angeführt toixb.) Suffer 23exn taten aud)

anhexe Xtnibexfitätg=©tä'bte ein ©teicpg, ©ie SBoxtxagenben finb txgte unb

ißxofeffoxen bex mebisinifcpn gaïuttâi unb ©ie finben biefe tBxofriiitxen m
alien ÜBu'dpanblungen. ©ine fotcp 3U ïaitfen, ift mplid) auggetegteg ©etb,

unb bie Vorträge 3U Befugen, gut genügte Seit, ©ex Qtoed biefex geilen

ift nicï)t nux, ©ie auf bie ©adje felBft aufmerïfam 3U mapen, fonbexn box

altem auf biefe iBexanftaltungen, bie 3U Spent 3M)Ic gemacht toexben.

güx biefenigen, toelpen bielleicht Sett "p ©elegenpit nod) fehlte, foldfe S3ox=

träge 3U pxen, möd)te id) per nod) einige ©atfapen folgen laffen, bie bon

Befonbexem Sntereffe finb.
©en SSetoeig yu bex exftgenannten Sepupung, baff bex SxeBB ein

mädjtigex geinb fei, giBt bie âxeBlÂatiftiï. 9îach ip ftexBen jäpltd) an

$reBB etwa 270,000 SOtenfcpn. SBiettept exfjredt ©ie biefe gap nicht,

ba toit ung buxd) ben ®rieg a,n ungepuexlidje ©ummen bon 3Jîenfdten=

offexn getoöpen mufften. ©ie Bxaucpn aber nut 3U Bexecpen, baff oBige

gap in bex ïuxgen ©fanne Qeit bon 10 Sapen fcpn 31t 2% SDhUionen am
fd)toiHt un'b fernex 3U Bebenïen, baff bex ®xieg, trois feiner fd,on biexjäpigen
©auex bod) 3U ben aïuten, rafd) boxüBexgepnben ßeiben gepxt, bie ®xeBB=

ïxanïpit a,Ig foldje bagegen immer ba ift unb Sap um Sap unenttoegt

ipe Dffex foxbext, fo toerben ©ie 3ugeben, ba§ bex trefig ein gxopx
§einb ift.

Sn bex © p to e i 3 ftexBen jährlich «n Ärebs 4500 SRenfpn unb eB

Bevölkerungszahl has die Schweiz die meisten Krebs-
Todesfälle von allen Ländern.

3. Die ärztliche Wissenschaft und, die Ärzte können diese Krankheit
nicht ohne die Mithilfe des Publikums bekämpfen, denn
der Arzt kann nur retten, wenn der Kranke im Hegi««
der Krankheit in seine Behandlung kommt.

4. Die Tatsache, daß die Zahl der Krebs-Sterbefälle im Steigen be-

griffen ist, kgnn sofort ins Gegenteil gewandelt werden, wenn wir
einmal alle wissen, daß jeder Krebs in seinem Anfangs-
Stgdium heilbar ist; rechtzeitige Hilfe suchen, bedeutet also

Leben, Zeit verstreichen lassen, dagegen langes Siechtum und Tod.

Der Großteil der Menschen, der an Krebs starb, hätte gerettet werden

können, wenn die Betroffenen nicht zu spät an den Arzt gelangt wären,
wenn sie die Gefahr rechtzeitig erkannt hätten oder vielmehr, wenn
sie überhaupt gewußt hätten, daß eine Gefahr da sei; bei den meisten

Fällen ist ja nicht Furcht oder Gleichgültigkeit Schuld, daß der Arzt nicht

gesucht wird, sondern einfach Nicht-Wissen. Die „S chw e i z er ìs ch e V e r-
ei ni gun g für Krebsbekämpfung" hat sich deshalb neben der

Forschung in erster Linie auch zur Pflicht gemacht, den Laien mit dem

Wesen der Krebskrankheit bekannt zu machen, ihn die Gefahr kennen zu
lehren und ihre Anzeichen, damit ek im Stande ist, das Seine zu tun. Diese

Vereinigung hält deshalb öffentliche Vor träge und gibt diese in
Form von Broschüren gesammelt heraus. Vor mir liegt z.B. die Bro-
schüre von Bern: „Die Krebskrankheit und ihre Bekämpfung. Vier gemein-

verständliche Vorträge auf Veranlassung der schweizerischen Vereinigung für
Krebsbekämpfung, gehalten in der Aula der Universität Bern." Verlag A.
Francke, Bern. Preis Fr. 2.70. (Ihr ist auch das Tatsachenmaterial ent-

nommen, das in diesem Artikel angeführt wird.) Außer Bern taten auch

andere Universitäts-Städte ein Gleiches. Die Vortragenden sind Ärzte und

Professoren der medizinischen Fakultät und Sie finden diese Broschüren m
allen Buchhandlungen. Eine solche zu kaufen, ist nützlich ausgelegtes Geld,

und die Vorträge zu besuchen, gut genützte Zeit. Der Zweck dieser Zeilen

ist nicht nur, Sie aus die Sache selbst aufmerksam zu machen, sondern vor
allem auf diese Veranstaltungen, die zu Ihrem Wohle gemacht werden.

Für diejenigen, welchen vielleicht Zeit und Gelegenheit noch fehlte, solche Vor-
träge zu hören, möchte ich hier noch einige Tatsachen folgen lassen, die von

besonderem Interesse sind.
Den Beweis zu der erstgenannten Behauptung, daß der Krebs ein

mächtiger Feind sei, gibt die Krebs-Statistik. Nach ihr sterben jährlich an

Krebs etwa 270,000 Menschen. Vielleicht erschreckt Sie diese Zahl nicht,

da wir uns durch den Krieg gn ungeheuerliche Summen von Menschen-

opfern gewöhnen mußten. Sie brauchen aber nur zu berechnen, daß obige

Zahl in der kurzen Spanne Zeit von 10 Jahren schon zu 2^ Millionen an-

schwillt und ferner zu bedenken, daß der Krieg, trotz seiner schon vierjährigen
Dauer doch zu den akuten, rasch vorübergehenden Leiden gehört, die Krebs-

krankheit a.Is solche dagegen immer da ist und Jahr um Jahr unentwegt

ihre Opfer fordert, so werden Sie zugeben, daß der Krebs ein großer

Feind ist.

In der Schweiz sterben jährlich an Krebs 4600 Menschen und es



erïranïten baran in 10 Sauren 42,000 SKenfchen; bebenïen @ie, toag bag für
unfer EteineS Sanb bebeutet, einer einzigen .fïtanïbeit jo biete güin £)pfer
fallen gu feiert. SESie fctton früher ertoä^nt, rafft berérebg in ber ©dbtoeig im
33erf)altni§ gu ihrer SMBerungggaht mehr SStenfchen bapin als in allen
anbexn Sänbetn « ex iff alfo ein ^einb, bex nicfjt exfi an bex ©xenge fieï)t,
nein, er fteljt fdjon im Sanbe brin unb eg gilt, gegen itm m Bämpfen itnb
ft<h gu toepren — mit allen SKittetn.

Sie grage briingt fiep auf: toarum bat ber ®rebg getabe bie ©ctjtoeig
am meiften gu feinem 9Sermb£)tung§feIbe getoäptt? Itnb bie Stnttoort tautet
tetber: man toeifj eg nicht. SDtan !ann eS ni.c^t toiffen, toeit Bis heute bie
Urfacpe biefer SranBpeit nicpt er ïannt toerben ïonnte, man toeiff
noch mcpi, toa,rum unb toie ber trebg entfielt. gn ber gangen SBett arbeitet
ma,n fieberhaft baran, biefe Urfacpe gu erforfcpen unb gu finben, fo toie man
fte fanb für bie SuberButofe, Sippterie 2c., unb bamit auch bie »ebingungen
unb 35ex^ältniffe, bie 2WitieI, biefen ^xanQeiten a,uf bie fictjexfte, einfacfs=
fte unb natürtichfte Sßeife beiguBommen, fie ebentuell gu behüten. ©äff
man Beim ®re6§ biefe Urfacpe noch nicpt ermitteln ïonnte, baff ber ®reBS
ein geinb ift, bon bem man nicht toei ff, tooper er ïommt, too er angreift unb
toetcheg feine Waffen finb, bag macht einen Seil feiner SStacpt aug, er ift
immer ber angreifenbe Seil, toir Bönnen iïjn erft Beïâmpfen, roenn er fdpon
emgebrungen ift. — immerhin gibt eg getoiffe StnflltSpunïte für fein Stuf»
treten, oBfcfion eg ïeine Stoffe gibt, Bein Sanb, Bein Äta, ïeine SeböIBe»
rungSfcpiipt, Beinen SSeruf, Bein ©efchtecpt unb felBft Bein Sitter, too er
nicht fcfjon Opfer geholt hätte, ©o ergibt fid) au§ ber ©tatiftiï, baff ber Sftenfcp
am meiften im Sitter bon 40f—-60 fahren babon betroffen toirb; bie gälte
bei gugenbti'cpen ober fogar ®inbern finb nicht feiten, gerner lehrte bie @rfap=
rung, baff S a b a B= unb SlIBopotmiffbrauch bie @ n t ft Ä u n g
bon ®rebg ftarï begünftigen. ©er ®reb§ nimmt nämticp feinen
Strtfang mit SJortiebe an ©teilen beg ^örfierg, bie ftarïen ober oft fich
toieberpotenben Steig» ober ©rucftoirBungen auggefefft toaren ober finb. STtan

fpx:iri)t beghafb bon einem „StaucperBrebg", ber an ber ©teile ber lintertippe
fijh hübet, too bei fepr ftarïen Stauchern getoöhntich bie pfeife ober gigarre
bie Sippe berührt unb brücft unb reigt; bie ©tatiftif geigt ba fotgenbe
gapten: bon 100 gälten ^autïrebg bilben'fich 85 im ©eficpt; unb bon 100
gälten llnterlippenBrebg betreffen 93 SStänner, unb bie meiften babon toaren
©etoohnheitg'tftaucher. ©er SItBohoI unb ber Sabaï reigen bann ferner
bm StepIBopf unb bie ©peiferijpre, ben SOtagen. Slitcp pier ibridii bie ©ta»
tiftif BIa,r: SSon 100 gälten beg fchrrecfticken '©peiferöprenBrebfeg betrafen
96 gälte Scanner unb 4 grauen — alte toaren getoohnpeitgmäffige ftarïe
Stauchern ober ©ctmapg=Srmïer ober beibeg. Sluf ben SStagenBrebg, ber
neben bem fepon ertoäpnten £>auiïrebg unb bem ber ©ebärmutter bie päu=
figfte Ärebgform ift, fpegietl bei SOtännern fcheinen SHBohot unb Sabaï äpn=
lieh gu toirïen. ©amit Bein SDtiffberftänbnig entftept, toieberpote ich: toer
Beine Steigung gur ®rebgerïranïung hat, toirb auch buret) SIIBopot unb
Sabaï ihn nicht beBommen ; toer aber Steigung gur (Srïranïung hat :—• (unb
niemanb Bann mit üöeftimmtpeit fagen: ich bin gefeit bagegen, fotange man
bie erfte unb eigentliche Urfacpe nicht Bennt) — bex Bann bem geinb ben
SBeg leicht ma,(hen burdf biet Stauchen unb SrinBen.

Stoch ein SBort bom ©ebärmutterBrebg ; er ift fchutb, baff in manchen

erkrankten daran in 10 Jahren 42,000 Menschen; bedenken Sie, was das für
unser kleines Land bedeutet, einer einzigen Krankheit so viele zum Opfer
fallen zu sehen. Wie schon früher erwähnt, rafft der Krebs in der Schweiz im
Verhältnis zu ihrer Bevölkerungszahl mehr Menschen dahin als in allen
andern Ländern > er ist also ein Feind, der nicht erst an der Grenze steht,
nem, er steht schon im Lande drin und es gilt, gegen ihn zu kämpfen und
sich zu wehren — mit allen Mitteln.

Die Frage drängt sich auf: warum hat der Krebs gerade die Schweiz
am meisten zu seinem Vernichtungsfelde gewählt? Und die Antwort lautet
leider: man weiß es nicht. Man kann es nicht wissen, weil bis heute die
Ursache dieser Krankheit nicht erkannt werden konnte, man weiß
noch nicht, waMin und wie der Krebs entsteht. In der ganzen Welt arbeitet
mqn fieberhaft daran, diese Ursache zu erforschen und zu finden, so wie man
sie fand für die Tuberkulose, Diphterie ec., und damit auch die Bedingungen
und Verhältnisse, die Mittel, diesen Krankheiten a>uf die sicherste, einfach-
sie und natürlichste Weise beizukommen, sie eventuell zu verhüten. Daß
man beim Krebs diese Ursache noch nicht ermitteln konnte, daß der Krebs
ein Feind ist, von dem man nicht weiß, woher er kommt, wo er angreift und
welches seine Waffen sind, das macht einen Teil seiner Macht aus, er ist
immer der angreifende Teil, wir können ihn erst bekämpfen, wenn er schon
eingedrungen ist. — Immerhin gibt es gewisse Anhaltspunkte für sein Auf-
treten, obschon es keine Rasse gibt, kein Land, kein Klima, keine Bevölke-
rungsschicht, keinen Beruf, kein Geschlecht und selbst kein Alter, wo er
nicht schon Opfer geholt hätte. So ergibt sich aus der Statistik, daß der Mensch
am meisten im Alter von 40W-U0 Jahren davon betroffen wird; die Fälle
bei Jugendlichen oder sogar Kindern sind nicht selten. Ferner lehrte die Ersah-
rung, daß Tabak- und Alkoholmißbrauch die Entstehung
von Krebs stark begünstigen. Der Krebs nimmt nämlich seinen
Anfang mit Vorliebe an Stellen des Körpers, die starken oder oft sich

wiederholenden Reiz- oder Druckwirkungen ausgesetzt waren oder sind. Man
spricht deshglb von einem „Raucherkrebs", der an der Stelle der Unterlippe
sich bildet, wo bei sehr starken Rauchern gewöhnlich die Pfeife oder Zigarre
die Lippe berührt und drückt und reizt; die Statistik zeigt da folgende
Zahlen: von 100 Fällen Hautkrebs bilden sich 85 im Gesicht; und von 100
Fällen Unterlippenkrebs betreffen 93 Männer, und die meisten davon waren
Gewohnheits-Raucher. Der Alkohol und der Tabak reizen dapn ferner
den Kehlkopf und die Speiseröhre, den Magen. Auch hier spricht die Sta-
tistik klpr: Von 100 Fällen des schrecklichen Speiseröhrenkrebses betrafen
96 Fälle Männer und 4 Frauen — alle waren gewohnheitsmäßige starke
Raucher- oder Schnaps-Trinker oder beides. Auf den Magenkrebs, der
neben dem schon erwähnten Hautkrebs und dem der Gebärmutter die häu-
figste Krebsform ist, speziell bei Männern scheinen Alkohol und Tabak ähn-
lich zu wirken. Damit kein Mißverständnis entsteht, wiederhole ich: wer
keine Neigung zur Krebserkrankung hat, wird auch durch Alkohol und
Tabak ihn nicht bekommen ; wer aber Neigung zur Erkrankung hat — (und
niemand kann mit Bestimmtheit sagen: ich bin gefeit dagegen, solange man
die erste und eigentliche Ursache nicht kennt) der kann dem Feind den
Weg leicht machen durch viel Rauchen und Trinken.

Noch ein Wort vom Gebärmutterkrebs; er ist schuld, daß in manchen



Säubern hoppelt fo biet grauen als Scanner erïranïen an ÄreBS; in
Sfeutfcptanb 3.58. fterBen aHjjäprlidp 20,000 grauen baran, eine fürcPtetlidic
gapl unb a,ucp pier peigt eS: bie meiftcn ïônnten gerettet toerben; bie
PeprsapI her ©efiârmutterïrefife foirant erft im @f)ät=©tabium sur 23e=

panblung, baS -|e{|t toenn e g 3 u f p ä t ift, toenn baS SreBSgift nicpt mepr
fosufageit an einem Orte, einer ©efcptoutft, gefammett ift unb entfernt toer=
ben ïann, fonbern toenn eS Bereits im 23Iute unb bitrcp baSfelfie im gansen
Körper berfdpleppt ift. Sie-toerben fragen: toarum gepen alle biefe grmen
Opfer su fpät 3um Sl^te? Spüren fie benn nicpt, baff fie ïranï finb? £a=
Ben fie nicpt fdjredticpe ©dimersen, fepen fie nicpt ïranï auS? ®amit form
men toir 3um 2. ifhmïte, her ben geinb unS umfo gefäprlicper macpt: er
fcpleid)t meift gaii3 unBemerït ein, opne baff toir'S merïen •— toenn toir
nid)t fcparf aufpaffen, ©rftenS fommt er in ben meinen gälten opne
©dim er 3 en unb stoeitenS lagt er ben betroffenen oft nod) geraume
Seit fein gefunbeS, normales 9ßt§feperi; er magert a n f ä n g t i d) n i d> t,
nod)^ fiept er fdjtedjt auS, SBenn man afier feine ©cpmersen pat unb gut
auSfiept, fo ïann man boep nidit ïranï fein, benïen bie meiften, unb baburcp
in ©ieperpeit getoiegt, üBerfepen fie bie borpa.nbenen [einen ©tfepeto
nungen, bie fie toarnen ïônnten unb fottten unb 3toar
3 e it ig genug. ©ertn biefeS ift fieper unb her ^auptpunït: feber
$refiS fängt gang Hein an unb pat fein peil BareS SlnfangS»
ftabium unb toer bann 311m Stifte gept, rettet fiep baSSeBen; unb fe mepr
Penfcpen biefeS toiffen unb a,dptfam toerben, um fo toeniger StobeSfälte toirb
eS geben.

_

Stcptfamïeit ift baS eingige .öitfSmiitel BiS 3U bem $age, too eS

gelingt, bie ltrfad}e her S'ranïpeit 3U erïenneti unb man fagen ïann: lebe fo
unb fo, tue bie§ unb Oermeibe feneS, unb bu BleiBft berfepont. Pöge eS ben
gorfepenben fialb gelingen unb tun toir unterbeffen, toaS toir tuntonnen:

p. $ e i n e ©leicpgiiltigïeit unb ïein ©efunbpeitSpropen, fom
bern rupigeS Stufpaffen.

2. ® e i n e g it r cp t, toeber feige nod) bumme. geig finb toir, toenn
toir Slngft pafien, 3um Strste 31t gepen, um unS ©etoiffpeit 3U berfd)affen,
unb fei eS auep bie, baff toir toirïlid) erïranït finb; toenn bieS aBer her gdtt
ift, fo toerben toir biefe Smtfacpe, bor her toir toie ber SSogel ©traitff ben ®öpf
in ben ©anb fteden tootten, eineS ïageS in Sßocpen ober Ponaten boep er=
ïennen muffen unb sugleitp baS anbere, baff eS auep pier ein Qufpät
gifit. Summe gurept aBer toäre eS, toenn toir nun' immer unb liberal!
SdeBS toittern toottten opne feglid)en ©runb unb SInseicpen, uni felBft unb
anbern bamit baS SeBen erfeptoerenb. ©S fei pier nod) ertoäpttt, bap ber
®reBS ïeine anftecïenbe ^ranïpeit ift.

Sïacpftepenb finb g r n p e r f dp e i n u n g e n einiger SdeBSformen sur
leidpten ïtBerfidpt 3ufammengefteïït, nämlicp foId)e Stnseicpen, pie j e b e r
felBft Beofiacpteii ïann 11 it b foil unb bie toarnen folïen unb
m a, p n e n, f 0 f 0 r t 3 u m 91 r 31 e 3 u gepen. gcp Bitte ©ie aBer brim
genb, ïein PipberftänbniS entftepen 3U Igffen itnb 3.1t Beacpten, ; bag ïeineS
biefer Sfrtseicpen StetoeiS ift bon borpanbenem ®reBS, atfo fein e S ein
a u S f cp 1 i e g I i (P e S ®reBS PerïmaI ift; febeS bon ipnenïann anbere, g a n 3 p a r m t of e H r f a dp e n p a B e n ;

i 3um SCrgte
aBer müffen fie bod) to fort gepen, b'a nur er ben ©ntfepeil fällen'ïann.

Ländern doppelt so viel Frauen als Männer erkranken an Krebs; in
Deutschland z.B. sterben alljährlich 20,000 Frauen daran, eine fürchterliche
Zahl und a.uch hier heißt es: die meisten könnten gerettet werden; die
Mehrzahl der Gebärmutterkrebse kommt erst im Spät-Stadium zur Be-
Handlung, das heißt wenn e s z u spät ist, wenn das Krebsgift nicht mehr
sozusagen an einem Orte, einer Geschwulst, gesammelt ist und entfernt wer-
den kann, sondern wenn es bereits im Blute und durch dasselbe im ganzen
Körper verschleppt ist. Sie werden fragen: warum gehen alle diese grmen
Opfer zu spät zum Arzte? Spüren sie denn nicht, daß sie krank sind? Ha-
ben sie nicht schreckliche Schmerzen, sehen sie nicht krank aus? Damit kom-
men wir zum 2. Punkte, der den Feind uns umso gefährlicher macht: er
schleicht meist ganz unbemerkt ein, ohne daß wir's merken >— wenn wir
nicht scharf auspassen. Erstens kommt er in den meisten Fällen ohne
Schmerzen und zweitens läßt er den Betroffenen oft noch geraume
Zeit sein gesundes, normales Aussehen; er m a g e r t a n f än g I i ch n i ch t,
noch sieht er schlecht aus. Wenn man aber keine Schmerzen hat und gut
aussieht, so kann man doch nicht krank sein, denken die meisten, und dadurch
m Sicherheit gewiegt, übersehen sie die vorhandenen kleinen Erschei-
nnngen, die sie warnen könnten und sollten und zwar
zeitig genug. Denn dieses ist sicher und der Hauptpunkt: jeder
Krebs fängt ganz klein an und hat sein heilbares Anfangs-
stadium und wer dann zum Arzte geht, rettet sich das Leben; und je mehr
Menschen dieses wissen und achtsam werden, um so weniger Todesfälle wird
es geben. Achtsamkeit ist das einzige Hilfsmittel bis zu dem Tage, wo es
gelingt, die Ursache der Krankheit zu erkennen und man sagen kann: lebe so
und so, tue dies und vermeide jenes, und du bleibst verschont. Möge es den
Forschenden bald gelingen und tun wir unterdessen, was wir tunkönnen:

h. Keine Gleichgültigkeit und kein Gesundheitsprotzen, son-
dern ruhiges Aufpassen.

2. Keine Furcht, weder feige noch dumme. Feig sind wir, wenn
wir Angst haben, zum Arzte zu gehen, um uns Gewißheit zu verschaffen,
und sei es auch die, daß wir wirklich erkrankt sind; wenn dies aber der Fall
ist, so werden wir diese Tatsache, vor der wir wie der Vogel Strauß den Kopf
in den Sand stecken wollen, eines Tages in Wochen oder Monaten doch er-
kennen müssen und zugleich das andere, daß es auch hier ein Zuspät
gibt. Dumme Furcht aber wäre es. wenn wir nun' immer und überall
Krebs wittern wollten ohne jeglichen Grund und Anzeichen, unß selbst und
andern damit das Leben erschwerend. Es sei hier noch erwähnt, daß der
Krebs keine ansteckende Krankheit ist.

Nachstehend sind F r üh e r s ch e i n u n g e n einiger Krebssormen zur
leichten Übersicht zusammengestellt, nämlich solche Anzeichen, hie jeder
selbst beobachten kann und soll und die warnen sollen und
m ach nen, sofort zum A r z t e zu gehen. Ich bitte Sie aber drin-
gend, kein Mißverständnis entstehen zu lassen und zu beachten,

^

daß keines
dieser Anzeichen Beweis ist von vorhandenem Krebs, also kein e s ein
ausschließliches Krebs-Merkmal ist; jedes von ihnen
kann andere, ganz harmlose Ursachen haben; zum Arzte
aber müssen sie doch sofort gehen, da nur er den Entscheid fällen ckann.



@it| bec
©eränberuug ilUecfutal San« beuten

auf: ©emecfuiigcn

#«ut: a) Silbung bon ïleinen Farben, Snot?
dßen, „©tbeli", bie enttoeber rafdß tou»
ehern ober faft unmertlicß.

b) Sitte Starben, SBargen, Muttermale
beränbern fiel) plößlid), arten
auê in @efd)toür.

@autfrebs Stidjt bertoedß»
fein mit ben ge»
toößrtlicßen ,,@t»

terbibeli", bie
nidjt feft finb u.
nie touchera u.
lange befleißen.

Sippe : @S bilbet fidj, meift an ber Unterlippe,
too ©fetfe unb gtgarte liegt, ein fol»
dßeS ©tbeli : e8 ift feft, toädjft SBocßen,
Monate, ^aßre.

SippenïrebS

3««fle : ®a3 ©ibeli [ißt meift born an ber ©ptße
ober an ben ©eiten ober hinten.

gungenfrebS

gpetferühtc :

%>

Man empfinbet beim ©dhtucïen ein un»
angenetjmeë ©efiifjl, eine 2trt ©ren»
nen, fpäter ©cornergen bis in bte ©ruft ;
man Wählt immer meßr toeidje — fliif»
fige Staßrung.

©peifetößren»
IrebS

©S gibt aud)
nerböfe ©cßluct»
befeßtoerben.

Wagen: $mmer triebet auftretenber ©redEjreij,
©tel bor StahrangSaufnaßme, ber gu=
nimmt, fic^ toieberpolenbeS ©redjen,
Abmagerung unb ©tutarmut.

MagenïrebS Audß hier gibt
eS äßnlidße net»
böf e ©törungen.

Satut: ©oriibergeijenbe, aber immer toieberîeh»
renbeSoliïen ; fidEj toieberbolenbe ©rech»
anfalle, aufgetriebener Seib, blutiger
©tuljtgang.

SarmlrebS

Sîiete, SBlafc : ©lutiger §atn. Stieren», ©tafen»
ïrebS

fläebärmutter: ©lutungen — enttoeber unregelmäßig
ober als berfiärlte [Regel. SßlößlidheS
Auftreten bon ftarîem Ausfluß. —
©Emergen festen anfänglich meiftenS.

©ebärmutier»
IrebS

(SSterftodf: ©idjtlidfje gunaßme beS SeibumfangeS,
©efcßtoulft in ber ©ierftocE=@egenb.

©ierftocftrebë

©«Ubbciife:
(Äropf)

spiößticße, fcßnelle ©ergrößerung beS

Kropfes,berbabeifeftunbberb Wirb.
AuSjirahlenbe ©eßmergen gegen Sta»
den unb £>ßren.

©dßilbbrüfen»
IrebS

Audß ber „gut-
artige" Sropf
!ann plößlicß
toadjfen.

»ruftbcfife : @S treten ©ntgünbungen unb ©erßär»
tungen an ber ©ruft auf. gerner
tropfentoeifeS Austreten bon rötlicher
gliiffigïeit bon geit gu geit. Änoten
in ber Adßfelhößle. Seine ©cßmergenl

Sitz der
Veränderung Merkmal Kann deuten

auf: Bemerkungen

Haut: ») Bildung von kleinen Narben, Knöt-
chen, „Bibeli", die entweder rasch w u-
chern oder fast unmerklich.

d) Alte Narben, Warzen, Muttermale
verändern sich plötzlich, arten
aus in Geschwür.

Hautkrebs Nicht verwech-
seln mit den ge-
wöhnlichen „Ei-
terbibeli", die
nicht fest sind u.
nie wuchern u.
lange bestehen.

Lippe: Es bildet sich, meist an der Unterlippe,
wo Pfeife und Zigarre liegt, ein sol-
ches Bibeli: eS ist fest, wächst Wochen,
Monate, Jahre.

Lippenkrebs

Zunge: Das Bibeli sitzt meist vorn an der Spitze
oder an den Seiten oder hinten.

Zungenkrebs

Speiseröhre: Man empfindet beim Schlucken ein un-
angenehmes Gefühl, eine Art Bren-
nen, später Schmerzen bis in die Brust ;
man wählt immer mehr weiche — flüs-
sige Nahrung.

Speiseröhren-
krebs

Es gibt auch
nervöse Schluck-
beschwerden.

Magen Immer wieder auftretender Brechreiz,
Ekel vor Nahrungsaufnahme, der zu-
nimmt, sich wiederholendes Brechen,
Abmagerung und Blutarmut.

Magenkrebs Auch hier gibt
es ähnliche ner-
vöse Störungen.

Darm: Vorübergehende, aber immer wiederkeh-
rendeKoliken ; sich wiederholende Brech-
anfülle, aufgetriebener Leib, blutiger
Stuhlgang.

Darmkrebs

Niere, Blase: Blutiger Harn. Nieren-, Blasen-
krebs

Gebärmutter: Blutungen — entweder unregelmäßig
oder als verstärkte Regel. Plötzliches
Auftreten von starkem Ausfluß. —
Schmerzen fehlen anfänglich meistens.

Gebärmutter-
krebs

Gierstock: Sichtliche Zunahme des Leibumfanges,
Geschwulst in der Eierstock-Gegend.

Eierstockkrebs

Schilddrüse:
(Kröpf)

Plötzliche, schnelle Vergrößerung des
Kropfes, der dabei festundderb wird.
Ausstrahlende Schmerzen gegen Na-
cken und Ohren.

Schilddrüsen-
krebs

Auch der „gut-
artige" Kröpf
kann plötzlich
wachsen.

Brustdrüse: Es treten Entzündungen und Verhär-
tungen an der Brust auf. Ferner
tropfenweises Austreten von rötlicher
Flüssigkeit von Zeit zu Zeit. Knoten
in der Achselhöhle. Keine Schmerzen I
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